
Zeitschrift: Wohnen

Herausgeber: Wohnbaugenossenschaften Schweiz; Verband der gemeinnützigen
Wohnbauträger

Band: 10 (1935)

Heft: 7

Artikel: Regiearbeit - eine Umfrage

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-100945

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 03.01.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-100945
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


8

mieter ganz beträchtliche Kosten entstehen. Die früher neben der « Freizügigkeit » der Mieter mit, dass Rein

Rechnung gestellten Normen für Abnützung er- novafionskosten in kürzerer Zeitfolge entstehen,
fahren in zeillicher Hinsicht dadurch so starke An- Alle diese Momente bringen es mit sich, dass

derungen, dass sich das nach und nach in der Ver- heute die gemeinnützigen Baugenossenschaften mit
waltungsrechnung auswirken wird. Bei den doch viel stärkern Belastungen rechnen müssen in ihren
ziemlich knappen « Renditensätzen », wie sie bei den Belriebsrechnungen. Das folgende Beispiel, dass bei

gemeinnützigen Baugenossenschaften üblich sind, bei einer Genossenschaft der Anfeil der Unlerhaltskosten

deren Ansetzung die guten Vermietungsverhältnisse (Reparaturen und Erneuerungen) vom Miefzinsein-

in der Zeit der Wohnungsknappheit mitbestimmend ^3 von 6,33% im Jahre 1931 auf über 10 % im
-. i x- i »*• i Jahre 1934 stieg, wird sich unter den heutigen Ver-

waren und auch mit einer relativ langen Miet- a' "
dauer gerechnet wurde mit sehr geringen Reparatur¬

hältnissen auch bei andern Genossenschaften in
ähnlicher Progression nach und nach zeigen. Die Folge

und Renovationskosten, wirken sich solche «Frei- j- t? i. • • j iu * j j •,¦¦¦".'.• dieser Erscheinung wird selbstredend eine grosserezugigkeiten» mit wachsenden Ansprüchen natürlich Vorsicht sein bei Festsetzung eventuell möglicher
mit der Zeit etwas unangenehm aus. Die Verwal- Mietzinsherabsetzungen. Je stärker der Mieterwechsel
tungsrechnung wird naturgemäss nach und nach ein in einer Genossenschaft ist, desto stärker wird auch
anderes Bild erhalten, wenn bei einem Grossteil der die Belastung der Betriebsrechnung mit Reparatur-
Wohnungen in kürzern Intervallen, z. B. Neutapezie- und Erneuerungskosten sein. Der Kurzmieter ist dem-
rungen, Neuanstriche u. a. nötig werden. Wenn es gemäss der für die Genossenschaft kostspieligste
früher üblich war, so nach zehn Jahren Neutapezie- Miefer. Es hat darum auch etwas durchaus Gerechrungen

vorzunehmen, so helfen heute auch die tes an sich, wenn einzelne Genossenschaften daran
Tapetenfabrikanten mit ständigen Neubemusterungen gehen, ihre Dauermieter zu prämiieren.

Regiearbeit — eine Umfrage
Eine heikle Sache, die Ausführung von allerlei Reparaturarbeilen in eigener Regie. Unsere Reparaturnummer

hat sich gesträubt, in dieser Angelegenheit einfach unsere eigene Meinung kurz und bündig aufzunehmen.
So müssen wir denn wieder einmal Umfrage hallen, und wir bitten die verehrten Genossenschaftsvorstände,
helfen Sie uns, diese kitzlige Frage etwas klären!

Warum denn kitzlig So fragen Sie vielleicht uns? Nun denn, wir hätten gern Antwort auf einige Fragen,
die wir nicht ohne weiteres und allgemein gültig haben lösen können. Stellen wir diese Fragen einmal ganz
kunterbunt hin, wie sie uns gerade in den Sinn kommen, und antworten Sie uns bitte auch gerade darauf, was
Ihnen in den Sinn kommt.

Also: Regiearbeil bedeutet Arbeit in eigener Verwaltung, durch eigene Leute oder eigens damit beauftragte
Leute. Fragen wir: was sollen das für Leute sein Arbeitslose Mieter z. B. Gehen sie dann aber nicht ihrer
Arbeitslosenunterstützung verlustig Denn wir werden sie doch wohl entlöhnen Ruft das nicht den Protest solcher
Arbeitslosen, die wir dann eben nicht auch noch beschäftigen können? Können wir ihnen aber soviel bieten,
haben wir so regelmässig und viel Arbeit, dass sie vollbeschäftigt sind Oder kommen wir schon so in Konflikte

Weiter: ist unsere Genossenschaft so gross, dass wir für ein Gebiet, sagen wir mal das Tapezieren, einen
Mann ganz beschäftigen können? Oder muss er wieder und wieder aussetzen? Oder finden wir am Ende Leute,
die ladellos tapezieren und malen können Vielleicht noch etwas verstehen von Installationen und der Behebung
von Schäden auf diesem Gebiet?

Und ferner: was machen wir für Erfahrungen mit Regiearbeiten, die eben nur wir kontrollieren, von denen
wir fachlich vielleicht nur soviel verstehen, dass wir nach fünf Jahren sagen können, entweder: die Arbeit hält,
oder: sie hat nicht gehallen? Was sagen unsere Mieter zu solcher Arbeit, die wir eventuell gar nicht
nachkontrollieren, weil uns Kenntnisse oder Zeit fehlen? Haben sie mehr Vertrauen zu unserer Regiearbeit oder
«glauben» sie eher an das fachliche Können eines Handwerkers?

Und schliesslich: haben wir uns auch schon etwa die volkswirtschaftlichen Zusammenhänge etwas überlegt,
wenn wir Regiearbeit betreiben lassen Mil der Regiearbeit entziehen wir vielleicht einem Handwerker so und
so viel Arbeitslage. Die Zahl seiner Gesellen muss reduziert werden. Was geht uns das an, wird man vielleicht
fragen? Nun, das geht uns schon rein egoistisch, abgesehen von menschlichen Regungen gegenüber dem
Benachteiligten, sehr viel an! Wir haben ja auch Söhne, diese Söhne sollten etwas werden. Nicht alle können
unterkommen in Bureaux und Verwaltung, vom Studium gar nicht mehr zu reden. Viele unter ihnen suchen,
und müssen suchen, einen Lehrmeister. Wie aber, wenn gerade das Handwerk je länger je weniger Arbeit findet

Und nun beruhigen Sie uns, verehrte Genossenschafter, und sagen Sie uns, wie es bei Ihnen gehalten
wird. Vielleicht wissen Sie von den erfreulichsten Erfahrungen mit der regiemässigen Ausführung von Reparaturarbeiten

zu berichten. Vielleicht aber wissen Sie auch allerlei Beschwerliches zu melden. Wir möchten gern
recht viel zu Worte kommen lassen und aus einem Erfahrungsaustausch recht viel lernen und lernen lassen.
Wer schreibt uns? Die Redaktion.
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